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Nr. 104. Sonnabend,
d WeèèeèTWeihnachtsgruß des Kanzlers

Durch Funkſpruch.
CB. Berlin, 26. Dezember.

In der Radioſtunde im Boxhauſe wurde geſtern abend
ein politiſcher Weihnachtsgruß des Reichskanzlers Dr.
Marx aufgenommen und alsbald durch den Telephonie
ſender verbreitet. Der Kanzler ſagte dabei:

Die Weihnachtslichter brennen das Feſt des Frie
dens iſt da. Wie froh und feſtlich war es einſt in allen
deutſchen Gauen, wenn wir dies deutſcheſte aller Feſte
feierten. Heute ſind es nur wenige, die geben und die
empfangen können. Wir ſind verarmt, ſo verarmt, daß
Hunderttauſende deutſcher Volksgenoſſen ſchon froh ſein
werden, wenn ſie an den Weihnachtstagen durch die zahl
reichen Wohlfahrtseinrichtungen des Jn oder Auslandes
eit mal in die Lage kommen werden, ſich ſatt zu eſſen, ihren
Hunger zu ſtillen Wir müſſen danken den edlen Menſchen,
die in Holland und Dänemark, in der Schweiz
und der Tſchechoſlowakei, in Schweden und
Norwegen, in Sſterreich und Amerika die
allenthalben in der Welt geopfert haben für das darbende
deutſche Volk. Wir danken den Auslandsdeutſchen, die mit

T

offenen Händen und deutſchen Herzen gaben was ſie geben
konnten. Wir danken auch den Deutſchſtämmigen in den
verſchiedenen Weltteilen und in den deutſchen Nachbarlän
dern, daß ſie mit ihrer Liebestätigkeit ein ſo herrliches Bei
ſpiel gegeben haben. Dieſe Hilfsbereitſchaft menſchlich
Denkender in allen Ländern der Welt iſt wie ein Licht
zeichen, das uns Hoffnung leuchtet in der Finſternis. Wenn
wir Briefe und Kundgebungen erhalten aus den ehemals
feindlichen Ländern, von Leuten, die einſt ſelbſt gegen uns
im Felde geſtanden haben, dann fühlen wir, daß trotz Ver
hetzung und immer wieder neu geſchürten engherzigen
Chauvinismus

der Gedanke des Friedens auf Erden
noch lebt. Aber trotzdem iſt der wahre Friede noch fern,
allzu fern. Heute noch ſchmachten Tauſende unſerer deut
ſchen Landsleute in finſteren Gefängniſſen, weil ſie
ihr Vaterland nicht verraten oder zu ſchädigen vermochten,
weil ſie deutſch waren und ihre Pflicht taten als Deutſche.
Gerade unter den Lichtern des Weihnachtsbaumes wollen
wir aber auch ferner derer gedenken, die ihr Deutſchſein,
ihre Pflichttreue, als

deutſche Beamte und Bürger
vertrieben hat von Haus und Hof. Zehntauſende ſind es,
die, innerhalb weniger Stunden, oft ſogar innerhalb weni
ger Minuten ihre Häuslichkeit räumen mußten, räumen
mußten unter dem Zwang von Bajonetten und Maſchinen
gewehren. Die alles zurücklaſſen mußten, was ſie an lan
gen Jahren mühevoller Arbeit und Pflichterfüllung ſich er
ſpart und angeſchafft hatten. Die heute irgendwo fern von
den Angehörigen in engen Räumen oder in kalten, un
freundlichen Notwohnungen untergekommen ſind, deren
Familienmitglieder in Gefängniſſen ſchmachten oder von
ihnen getrennt ſind durch feindliche Willkür, dieſen Deut
ſchen, die in Zeiten größter Not ihrem Vaterlande die
Treue bewahrten, die alles hingaben, um getreu zu bleiben
ihrem Deutſchtum und ihrer Pflicht Trübe Weihnachten
werden es auch noch fürviele, leider viel zuviele andere ſein.

Der deutſche Mittelſtand,
der einſt Weihnachten ſorglos feiern konnte, iſt zu ſam
men gebrochen. Jn vielen Angeſtellten Arbeiter und
Beamtenfamilien wird keine reine Weihnachtsfreude herr
ſchen, weil Kündigungen und Erwerbsloſigkeit ſie befallen
haben. Anderthalb Millionen Vollerwerbsloſe gibt es im
unbeſetzten Deutſchland, dazu faſt zwei Millionen Kurz
arbeiter Hinzu kommen noch die etwa zwei Millionen
Vollerwerbsloſen im beſetzten Gebiet und wohl ebenſoviele
Kurzarbeiter. Schmerzlich für alle Betroffenen iſt auch der

Beamtenabbau.
Die Regierung aber mußte ihn beginnen, und ich habe dem
zugeſtimmt, weil es nach den Zeiten der Jnflationswirt
ſchaft galt, den Reichshaushalt wieder auf eine ſolide Baſis
zu vringen, weil es galt, dem ſonſt unfehlbar drohenden
Staatszuſammenbruch vorzubeugen. Wir ſind uns im
Klaren darüber, daß die neuen Steuern dem Volke ſchwere
Laſten auferlegen und daß ſie einen Eingriff in die Sub
ſtanz mit ſich bringen. Wenn wir aber den Staat retten
wollen, ſo mußten wir ſolche Maßnahmen durchführen.

Die ſchweren Steuern,

die wir uns haben auferlegen müſſen, kommen dem Staak

den 29. Dezember 1923.

wieder durch die Aufrechterhaltung ſtaatlicher Ordnung
zugute. Das mögen alle diejenigen Kreiſe bedenken, die
zurzeit die neuen Steuerverordnungen brutal finden. Nicht
allein durch innere Maßnahmen kann aber eine Sanierung
erreicht werden. Sehr weſentlich wird eine Geſundung
der deutſchen Verhältniſſe von außen her bedingt werden.
Das deutſche Volk und die Reichsregierung wollen den Re
parationsverpflichtungen weitmöglichſt nachkommen.

Wir wollen Reparationen leiſten,
ſoweit wir es vermögen und es in unſeren Kräften ſteht.
Wenn man uns freilich in unſeren wirtſchaftlich produk
tivſten Gebieten an Rhein und Ruhr nicht frei arbeiten
läßt und wenn man gewaltſam produktive Wirtſchaftsent
faltung in jenen Gebieten behindert, dann wird es nicht
möglich ſein, Reparationsleiſtungen zu vollbringen, wie es
ſonſt möglich wäre. Ließe man Deutſchland den Beweis
des guten Willens vollbringen er würde, davon bin ich
überzeugt, überraſchende Ergebniſſe zeitigen. Und wenn
man den Deutſchen, und gerade meine rheiniſchen Lands-
leute, frei arbeiten läßt, ich bin davon überzeugt, daß
ſie trotz der Unterernährung und Entkräftung wieder ſo
fruchtbare Arbeit leiſten würden, wie ſie den Deutſchen als
Mann der Pflicht und hohen Arbeitsleiſtung angeſehen ge
macht hat in allen Ländern. Wir haben erneut unſeren

Willen g s Szu ehrlicher, opfervoller Verſtändigung S
bekundet. Mit uns richten ſich die Augen ganz Europas
der ganzen Welt dorthin, wo ſich erweiſen muß, ob auch
auf der Gegenſeite der aufrichtige Wille zur Heilung der
durch den Krieg und ſeine Folgeerſcheinungen geſchlagenen
Wunden lebendig iſt. Wir erwarten von der Gegenſeite
das offene, ehrliche Wort der Bereitwilligkeit zur Verſtän
digung, wir erwarten vor allem aber endlich eine Tat der
Verſtandigung. Der Weihnachtstag iſt der Tag des Frieden der Freundſchaft der greben, guten Deuichenllebe,

Uns Veutſchen ſoll dieſe Weihnacht ein Tag der Hoffnung
ſein, aber auch ein Tag heiligen, harten Entſchluſſes. Wir
wollen die Zähne zuſammenbeißen und uns ſagen, daß nur
der verloren iſt, der ſich ſelbſt verloren gibt. Wir wollen
und müſſen den Mut zum Leben behalten. Wir müſſen,
ob arm ob reich, zur Tat werden laſſen das Wort: Arbeiten
und nicht verzweifeln.

Es folgten auf die Anſprache des Reichskanzlers An
ſprachen der Reichstagsabgeordneten Dr. Scholz (D. V)),
Dr. Fleiſcher (Zentrum) und Erkelen z (Dem. P.).

Hoeſch bei Poincaré.
Berlin, 26. Dezember

Der franzöſiſche Miniſterpräſident hat den deutſchen Ge
ſchäftsträger, Botſchaftsrat v. Hoeſſch, empfangen. Die Unter
redung dauerte faſt eine Stunde. Botſchaftsrat v. Hveſch über
mittelte eine Reihe von Anregungen, die den Zweck haben ſollen,
zu einem Abkonimen im Rheinland und im Ruhrgebiet zu ge
langen. Poincare hat mit dem deutſchen Geſchäftsträger die
einzelnen Fragen vurchgeſprochen und erklärt, er werde ſich mit
der belgiſchen Regierung und auch mit den in Betracht kommen
den Organen, d. h. mit der Rheinlandskommiſſion und den
Beſeizungsbehörden in Verbindung ſetzen. Nach dem notwen
digen Meinungsaustauſch werde er dein deutſchen Geſchäſts-
träger ſeine Antwort zukommen laſſen. Die Unterredung ver
lief in kozilantem Tone. Botſchaftsrat v. Hoeſch hat eine
Niederſchriſt zurückgelaſſen, in der die Fragen er ert wer
den, über die er mit dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten ver
handelte. Faſt zu gleicher Zeit hat der deutſche Geſchäftsträger
in Brüſſel eine ähnliche Demarche beim belgiſchen Miniſter
des Außern, Jaspar, unternommen.

Franzoſen verhaſten Schupobeamte.
überfalk auf das Remſcheider Rathaus.

Franzöſiſches Militär drang plötzlich gegen das Rem
ſcheider Rathaus vor. Zwei mit Maſchinengewehren aus
gerüſtete Koinpagnien umſtellten die Unterkunftsräume der
Schutzpolizei und durchſuchten die Unterkunftsräume der
Polizeioberleutnant Schukan, wurden feſtgenommen
und abgeführt. Die bei Beginn der Aktion ebenfalls in Haft
genommenen Oberbürgermeiſter Dr. Hartmann und
Polizeimajor Quaſt wurden wieder auf freien Fuß geſetzt.

Nachdem vor einiger Zeit durch die kommuniſtiſche Frak
tion des Stadtverordnetenkolleguums an die Stadtver
wallung die Anfrage geſtellt worden war, ob die Schupo
über beſonders große Waffenlager verfüge, und die Antwort
verneinend ausgefallen war, erſolgte auf eine kommuniſtiſche
Denunziation hin die Unterſuchung durch etwa zwei Kom

pagnten kriegsmäßig bewaffneter franzöſiſcher Truppen.
Aus dem Düſſeldorfer Hauptquartier war eigens eine Ab
ordnung zur Feſtſtellung des Sachverhalts erſchienen Trotz
dem alle Stellen verſicherten, daß überplanmäßige Waffen
nicht vorhanden ſeien, erfolgte auf beſonderen militäriſchen
Befehl hin die Durchſuchung des in der Nähe des Schupo
quarliers befindlichen Bismarckturmes, wo ſich angeblich
größere Waffenmengen befinden ſollten. Die Unterſuchung

verlief vollſtändig ergebnislos.

Amerikaniſches Urteil zur Ruhrfrage.
Deutſchland muß Vertrauen gewinnen.

Der ehemalige Beobachter der Vereinigten Staaten in der
Reparationskommiſſion Boyden hielt auf dem Jahresbankett
der Geſellſchaft NeuEngland eine lange Rede, in der er die
Beſehung des Ruhrgebietes und die ganze franzöſiſche
Politik in der Reparationsfrage ſcharf verurteilt. Die Be
ſetzung des Ruhrgebiets, erklärte er, werde die Zahlungs
fähigkeit Deutſchlands herabſetzen und die Wiederherſtellung
eines dauerhaften Friedens gefährden. Wenn dieſe Be
ſetzung eine dauernde bleibe, werde Amerika eine Rück
kehr zu den politiſchen Methoden erleben, die es für auf
gegeben gehalten habe. Er habe die Beſchlagnahme des
Ruhrgebiets niemals für nötig oder auch nur für nütz
lich angeſehen. Er halte ſie auch jetzt noch für eine Ge
fährdung des Friedens; aber ganz abgeſehen von Erfolg
oder Mißerfolg bedauere er ſie, weil er ſie für einen Ver
tragsbruch anſehe, nicht nur im techniſchen Sinne, ſon
dern auch im Sinne des Geiſtes des Friedensvertrages. Eine
Herabſetzung des Betrages der deutſchen
Reparationszahlungen ſei der erſte zum Wieder
aufbau Europas notwendige Schritt. Jn ſeiner Kritik
der Ruhrbeſetzung und der franzöſiſchen Reparationspolitik
erklärte Boyden, die Erzwingung unmöglicher Forderungen
durch militäriſchen Druck mache es für Deutſchland unmög
lich, zu zahlen, was es im anderen Falle hätte zahlen kön
nen. Der Friedensvertrag paſſe die Reparationslaſt nicht
der wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands an.
Man werde niemals eine einmütige Anſtrengung der deut
ſchen Nation zur Reparationszahlung herbeiführen können,
wenn Deutſchland nicht guf deren Erfolg vertrauen könne,

halb Deutſchlands geteilt werden.

5 e z 5Anderung der Okkupatlonsleiſtungen.
Volkauszahlung nur bis 5000 Mark.

Durch Verordnung der Reichsregierung auf Grund des
Artikels 48 der Verfaſſung wird beſtimmt:

Um die Entſchädigungen der Anſpruchsberechtigten nach
Möglichkeit der Geldentwertung zu entziehen, wird ange
ordnet, daß die Vergütungen wertbeſtändig feſtzuſtellen ſind,
und zwar in Goldmark auf der Rechnungsgrundlage von
4,20 Goldmark 1 Dollar. Die Auszahlung der Vergütung
hat in Papiermark zu erfolgen unter Zugrundelegung des
am Tage vor der Anweiſung feſtgeſtellten amtlichen Ber
liner Dollarmittelkurſes. Für entgangenen Gewinn und für
diejenigen Schäden, für die auf Grund des Okkupations
leiſtungsgeſetzes eine Vergütung für Verſicherungsbeiträge
geleiſtet worden iſt, wird eine Vergütung nicht mehr ge
währt. Die Auszahlung der feſtgeſtellten Vergütungen
wird eingeſchränkt. Grundſätzlich werden nur Vergütungen
bis 500 Goldmark voll ausgezahlt. Von dem darüber
hinausgehenden Betrag von 50 jedoch nur inſoweit, als
der auszuzahlende Geſamtbetrag 200 060 Goldmark nicht
überſteigt.

Politiſche Rundſchan.
Deutſches Reich.

Weihnachtsgruß des Kanzlers an Rhein und Ruhr
Der Reichskanzler Marx richtete als Weihnachtsgruß

an die Bevölkerung des Rhein und Ruhrgebietes folgendes
Schreiben: „Von altersher iſt Weihnachten das Feſt der
Familie. Jn glücklichen Friedensjahren hat das deutſche
Volk gemeinſam Weihnachten gefeiert. Weihnachten 1927
aber iſt die Einheit des deutſchen Volkes zerriſſen. Künſtlich
und willkürlich ſind Grenzen gezogen zwiſchen deutſchen
Volksgenoſſen. Die Grenzen aber überwinden der Geiſt und
der Wille, ein Deutſcher zu ſein. Jn unſeren Herzen lebt die



bisher noch niemals genannt.

Weihnachtshoffnung, daß bald Frieden werde auf Erden,
wie es jenen verheißen iſt, die guten Willens ſind. Dieſe
Hoffnung, die in uns lebt, ſtärkt uns und tröſtet uns in trü

ben Weihnachtstagen. e
Gebührniſſe der Militärrentue r.

Nachdem die Beſoldung der Beamten mit Wirkung vom
1. Dezember 1923 ab in Goldmarkbeträgen feſtgeſetzt worden
iſt, ſind durch Verordnung die Verſorgungsgebührniſſe der
Militärrentner vom gleichen Zeitpunkt ab ebenfalls in Gold
markbeträge umgeändert worden. Die neuen Militärrenten
ſtehen zu den Goldgehältern der Beamten im gleichen Ver
hältnis wie die bisherigen Militörrenten zu den früheren
Beamtenbezügen. Nur die Zuſatzrenten für die bedürftigen
Rentenempfänger ſind im Verhältnis gegen früher etwas

erhöht worden. e eBolksabſtimmung in Hannover.
Die Deutſchhannoveraner haben an den Reichsminiſter

des Jnnern einen Antrag gerichtet, mit höchſter Beſchleuni
gung Anordnungen für den Termin der Vorabſtimmung in
Hannover treffen zu wollen. Der Umſtand, daß bis jetzt noch
keine Entſchließung des Reichsminiſteriums erfolgt ſei, be
unruhige weite Kreiſe im Lande.

Neue Wirtſchaftsgefahr?
Stehen wir nicht ſchon wieder am Anfang einer neuen

Preisſteigerung, rollte nicht ſchon wieder eine neue
Teuerungs welle heran?

Man hat viel Unfug mit dem Begriff der „Teuerung“
getrieben; was wir durchlebt haben, war weit davon ent
fernt, eine „echte“ Teuerung zu ſein, war vielmehr die Folge
davon, daß unſere Papiermark ſtändig an Kaufkraft
verlor. Die Produktionskoſten ſtiegen alſo nicht, ſondern
unſer Geld wurde weniger wert; vielleicht haben wir über
haupt billiger nach Goldmark berechnet als früher pro
duziert, weil der Lohnanteil an den Produktionskoſten er
heblich hinter den Löhnen zurückſtand, die in den Ländern
mit normaler Valuta gezahlt wurden.

Die Einführung der Goldmarkrechnung in Deutſchland
ſchuf aber erſt die Möglichkeitklarer Kalkulierung,
brachte aber gleichzeitig auch die Feſtſtellung, daß wir in
die bisherige Kalkulation eine Menge von „Riſikoprämien“
hatten einführen müſſen, die nur mit Hilfe der wertbeſtän
digen Währung ausgeſchaltet werden konnten. Dieſe Un
ſicherheiten in der Kalkulation hatten uns aber um ganz
große Teile des Auslandsabſatzes gebracht, hatten dazu
geführt, daß die einfacher und einwandfreier kalkulierende
ausländiſche Jnduſtrie zu billigeren Preiſen liefern
hen Das Stocken unſerer Ausfuhr ebenſo wie das

udige Sinken der deutſchen Kaufkraft hat wieder große
Tefle unſerer Jnduſtrie lahmgelegt und uns die alte wirt
ſcheftliche Wahrheit vor Augen geführt, daß nur eine voll
beſchäftigte Jnduſtrie wirklich billig arbeitet, ihre Pro
duktion rentabel iſt. Jede Betriebsſtillegung ſchade t dem

GSeſamtnutzeffekt der Wirtſchaft, verteuert die Produktion,
weil die vorhandenen Produktionsfaktoren, alſo Maſchinen

und Arbeiter, feiern, nicht voll ausgenttzt werden.
Rentabelwirtſchaften das heißt vor allem

aber jede unproduktive Ausgabe ausſchalten. Die verſchie
denen Riſikoprämien ſind ausgeſchaltet, und ſchon dies
hat ein leichtes Steigen des Beſchäftigungs
grades in unſerer Wirtſchaft hervorgerufen. Weil die
Preiſe ſanken. Hand in Hand damit ging aber
auch der Abbau anderer unproduktiver Aus
gaben, aber an andere kam die Wirtſchaft nicht heran.
Das ſind ſtaatliche Verpflichtungen, deren
Koſten naturgemäß von den produktiven Ständen
aufgebracht werden müſſen in der Form von Steuern und
Abgaben. Solange die Welt ſteht und Steuern entrichtet
werden müſſen, hat jeder verſucht, ſie auf „die andern ab
zuwälzen, und darum wirkt jede Steuer preisſteigernd. Des
wegen ſind die Koſten des ſtaatlichen Apparates von enor-
mer Wichtigkeit für die Wirtſchaft, iſt ihre Reduzierung eine
Lebensfrage für die Produktion. Sind nun die ſtaatlichen
Verpflichtungen ſehr hohe, ſo werden die Preiſe
ſolchen Landes, müſſen ſſie bedeutend höhere ſein als dort,
wo ſolche Laſten nicht der Wirtſchaft auferlegt ſind. Auf
uns liegen aber ſolche untragbar ſchweren Laſten, weniger

h h F W hWinternacht.
Der Mond ſteigt auf, es glänzt der Schnee
Jm weißem, zauberhaftem Licht:
Die Erde ruht, kein Glück, kein Weh
Das märchentiefe Schweigen bricht
O kalte, klare Winternacht,
Du biſt ſo ſtill, kein Hauch, kein Laut,
Daß feſt in deiner heil'gen Pracht
Das Herz ſich nicht zu beten traut.

S e eJrrungen und Schickſal.
7] [Nachdruck verboten.An dieſem Abend verdroß ihn das ungeberdige Be
nehmen jedoch zum erſtenmal dermaßen, daß er ſich ärgerlich
vor der Zeit zurückzog, um allein heimzukehren und den
Brief womöglich doch noch zu ſchreiben. Jm Villengarten
trat Liane ihm mit glockenhellem Lachen entgegen bezau-
bernd ſchön in einem hellen, nagelneuen Seidengewand, das
der herrlichen ſchlanken Geſtalt etwas Nymphenhaftes verlieh
und gleich duftenden Schleiern die zarten Glieder umreieſelte.

„Jch wußte es ja, daß Sie mich nicht die ganze Zeit
allein laſſen würden!“ klang es triumphierend in ungehelter
Freude von ihren roten Lippen, durch die die weißen Zähne
wie Perlenreihen leuchteten „Würde es auch ſchrecklich
bedauert haben, wenn ich mit dem ſchönen Abend hier hätte
langweilen müſſen, Freundchen. Kommen Sie, in der Laube
ſteht eine nach meinem Rezept gebraute Waldmeiſterbowle
bereit. Jhr Gutachten möchte ich hören, lieber Werner

Er zögerte. Lieber Werner? So hatte ſie ihn
Das klang dann doch gar zu

vertraulich. And er wollte doch ſeinen Brief ſchreiben.

eines

die des ſtaatlichen Apparates ſelbſt obwohl dürch deſſen
Abbau auch noch manches erſpart werden könnte als jene,
die uns der Verſailler Vertrag „beſcherte“. Das ſind reſtlos
un produktive Ausgaben, die vom Einkommen
niemals allein abgeleiſtet werden können. Am deutlichſten
zeigt ſich das daran, daß unſere Ausfuhr nach England
ſtockt, weil der deutſche Produzent nicht die 26prozentige
Einfuhrabgabe nach England tragen kann. Denn die Preiſe
der deutſchen Ware werden bei ihrer Einkalkulation viel zu
hoch. Ebenſo wird es nun ganz allgemein jetzt geſchehen,
wenn die Steuern und Abgaben, die uns die Steuernotver-
ordnungen der letzten Tage beſcherten, auf die Preiſe
wenn auch nur zum Teil aufgeſchlagen werden, damit
der Verſuch einer ſteuerlichen Weiterwälzung
gemacht wird. Natürlich werden die geringe inländiſche
Kaufkraft und die Weltmarktpreiſe die Abſicht einer vollen
Uberwälzung verhindern, werden den Unternehmergewinn
zum Mittragen zwingen, aber doch nur zum geringen Teil.
Noch läßt es ſich nicht überſehen, ob dieſe neuen Laflen über
haupt wirtſchaftlich tragbar ſind, d. h. durch den Ertrag der
Wirtſchaft herausgebracht werden können. Ob nicht zu
ihrer Bezahlung Eigriffe in das Vermögen, alſs Hingabe
von Betriebskapital und Einſchränkung des Betriebes not
wendig ſind. Beides bedeutet natürlich wieder Preisſteige
rung. Weil die Produktionskoſten ſteigen, iſt das aber eine
„echte* Teuerung. Die Weltmarktpreiſe find 60 bis 70
über den Friedensſtand emporgeklettert. Die wichtigſten
Textilien ſogar 150 aber wir fürchten, daß infolge der
furchtbaren Belaſtung Deutſchlands unſere Preiſe noch weit
höher ſein werden; was aber ſchließlich zum Zuſammen
bruch unſerer Wirtſchaft führen muß. Dr. Pr.

Arbeiter und Anugeſtellte.
Berlin. (Arbeits zeit im mittelveutſchen

Braunkohlengebiet.) Da keine Verſtändigung zuſtande
kam, hat das Reichsarbeitsminifterium einen Schlichtungsaus
t eingeſetzt, der einen Schiedsſpruch gefällt Hat. Danach
oll Mehrarbeit geleiſtet werden. Die reine Arbeitszeit

ſoll unter Tage 8 Stunden, in den Randrevieren 858 Stunden,
über Tage 10 Stunden betragen. Die Schichtlöhne ſollen um
ein bis zwei Achtel erhöht werden. Dieſes Mehrarbeitsabkom
men und der allgemeine Manteltarif ſollen nur gemeinſam
und zum gleichen Zeitpunkt kündbar ſein. Die zum 1. Januar
1924 ausgeſprochene Kündigung des Maneltarifs Keht der
re w. ne mit Jnkrafttreten des Schiedsſpruches als
erledigt an.

Börſe nd Handel
Die Billionen- Mark bei der Keichesank. Die Reichsbank

ührt vom 1. Januar ab die Aufträge und B gen in der
Zapiermarkrechnung nur noch in „Billionen“Sunnnen, mit

7 zwei Dezimalſtellen wach hinter die Billion
zu ſetzenden Komma aus. Es wird alſo zum Beiſpiel ſtatt
wie bisher 13 720 000 000 000 Mark nunmehr einfacher 13,72
Billionen Mark geſchrieben. In Hberweifungeverkehr iſt dieſe
neue Schreibweiſe ſchon vom 28. Dezember an anzuwenden

Nah und Fern. eO Geheimrat Witting geſtorben. Jn Berlin ſtarb, 67
Jahre alt, Geheimrat Richard Witting (Witkowski), der
Bruder Maximilian Hardens und Schtwiegervaser des
während der Revolution getöteten Kapitänkeutnants
Paaſche. Witting war von 1891 bis 1902 Oberbürgermeiſter
der Stadt Poſen und wurde nach ſeinem Ausſcheiden aus
dem Amte zum Ehrenbürger der Stadt ernannt. Sr trat
dann in den Vorſtand der Rationalbank für Dewtſchland
ein und war zuletzt Vorſitzender des Aufftchtsrates der Ge
fellfchaft. Lange Zeit gehörte er zu den Jntimen Wil
helms II.
O Vater und Sohn ans dem Zug geſtürgt. Wie aus

Stralſund berichtet wird, fiel in der Rähe der Station
Züſſow der Sohn des Hotelbeſtzers Schreiper aus Sellin
auf Nügen aus dem Eilzuge und blieb ſchwer verletzt liegen.
Der Vater, der fich in denſelben Abteil befand, ſprang kurz
entſchloſſen nach und wurde tödlich verketzt. Der Lokomotiv
führer des nachfolgenden DeZuges bemerkte die beiden
Schwerverletzten, brachte den Zug zum Stehen und veran

Wie ihm das Blut auf einmal wieder

laßte die KUberführung in ein Krankenhaus.

e m m
ſo heiß

Adern pulſte! Oh, dieſes Weib! Ein Dämon war
ſie, unwiderſtehlich mit ihren Reizen. Dieſes Sinnenlachen,
die Siegeszuverſicht, die aus ihren ſchwarzen Augen funkelte!

Da nahm ſie ihn am Arm und willenlos folgte er ihr.
Ha, ein köſtlicher Trank in den feingeſchliffenen Kriſtall

gläſern, die das Mondlicht in blauen Reflexen wiederſpiegel
ten! und die Nachtigall ſang ſo wunderbar; Fledermäuſe
huſchten durch die Dämmerung des Lenzes Zauber erfüllte
die Welt.

„Nicht wahr, ſie hatten ein klein wenig Sehnſucht nach
mir, lieber Werner, darum kamen Sie?“ hörte er ſie mit
leiſe bebender Stimme ſprechen, während ſie ſich ſo dicht zu
ihm neigte, daß eins der Stirnlöckchen ſeine glühendheiße
Wange ſtreichelte.

„Ja, Sehnſucht!“ ſtotterte er verwirrt. „Hier iſts
freilich paradieſiſch ſchön. Oh, Fräulein Liane, Sie
Sie meinen es ſo gut mit mir Ruheloſem! Jch danke
Jhnen!“

Da iſt nichts zu danken, Sie Ueberbeſcheidener“, erwi
derte ſie, ſeine Hand ergreifend und drückend. „Jch ſchätze
Sie eben weit mehr als alle anderen Menſchen, darum
möchte ich Sie ſogar recht fröhlich und frei machen.
Es laſtet etwas auf Jhnen, von dem Sie immer noch nicht
losgekommen ſind. Das weiß ich. Wollen Sie mir nicht
einmal beichten, was es eigentlich iſt? Wir ſind ganz allein
Werner. O, ſprechen Sie!“

Und abermals iſt ſie ihm ſo nahe, daß er ihren heißen
Atem verſpürt. Da packt es ihn mit unwiderſtehlicher Ge
walt aller entfeſſelten Sinne. Er weiß nicht mehr, was er
tut, iſt ſinnlos. Verlangend recken die Arme ſich gus, und
Liane ruht an ſeinem, zum Zerſpringen pochenden Herzen.

durch die

O Schwerer Automobilunfall. Wie aus Labes in Pom
mern berichtet wird, ereignete ſich auf der Regenwalder
Chauſſee ein ſchwerer Autounfall. Der Kraftwagen des
Abteilungsleiters Werner Zimmermann vom Ein- und
Verkaufsverein in Labes ſtieß an einer ſcharfen Kurve mit
einem Bauernfuhrwerk zuſammen. Das Auto überſchlug
ſich und rutſchte den Abhang hinunter, ſeine Jnſaſſen
unter ſich begrabend. Zimmermann war ſofort tot; der
Chauffeur wurde ſchwerverletzt in das Krankenhaus in
Labes gebracht. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

O Verhaftung eines Maſſenmörders. Der Berliner und
der Liegnitzer Kriminalpolizei iſt es gelungen, einen lange
geſuchten Verbrecher, den A42jährigen Arbeiter Karl
Scheibner aus Berlin, in Glogau zu verhaften. Scheib
ner hat Hunderte von großen Einbruchsdiebſtählen verübt
und ſoll, nach den Ausſagen ſeiner Frau und ſeines Stief
ſohnes in Berlin, in der Mark und in Schleſien ſchätzungs
weiſe dreißig bis vierzig Raubmorde begangen
haben. Einer ſeiner Genoſſen, der Arbeiter Kawoſowski,
erſchoß ſich im Sommer d. J. in der Nähe von Liegnitz,
nachdem er zwei Gendarmen, die ihn verhaften woll
ten, getötet hatte.

O Eine Geldfälſcheraffäre. Die Münchener Polizei iſt
einer großen Geldfälſchungsaffäre auf die Spur gekommen.
Sie nahm bei einem Händlerehepaar eine Hausſuchung vor
und fand dort einen Kaſten mit wertbeſtändigen Notgeld
ſcheinen der Bayeriſchen Einkaufsſtelle Nürnberg. Die Ver
folgung dieſer Spur führte zur Feſtnahme von 11 Perſonen,
die der Ausgabe derartiger Scheine überführt wurden. Als
Fälſcher wurde ein aus München ausgewieſener ſchwer vor
beſtrafter Kaufmann feſtgeſtellt. Ein ſchwer vorbeſtrafter
Kontoriſt und ein gleichfalls erheblich vorbeſtrafter ehe
maliger Photograph, ſowie das Händlerpaar waren an der
Sache beteiligt. Mit dem Falſchgeld ſind große Mengen
Lebensmittel, Kleidungsgegenſtände, Schreibmaſchinen,
Pelze uſw. erworben worden, vielfach von Leuten, die dieſe
Gegenſtände nur aus größter Not gegen vermeintliches
wertbeſtändiges Geld hergegeben haben. Von den Feſtge
nommenen befinden ſich gegenwärtig noch ſieben in Haſt;
die andern ſind vorläufig auf freien Fuß geſetzt worden.

O Eine ganze Flotte geſtohlen. Aus Reuſatz (Sld
ſlawien) wird gemeldet, daß von dem ſtaatlichen Donau
ſchiffspark elf Laſtdampfer und 66 Schlepper ſpurlos ver
ſchwunden ſind. Sie dürften ins Ausland entführt und
dort verkauft worden ſein. Der ſüdſlawiſche Staat erleidet
einen Schaden von 400 Millionen Dinar. Ein ſerbiſches
Blatt meint dazu, man werde ſich bald nicht mehr wundern
dürfen, wenn eines Tages die Nachricht komme, daß
Paſchitſch ſamt ſeinen Miniſtern geſtohlen worden ſei.

O Amerikaniſche Spende für die deutſchen Studenten
Weite Kreiſe der amerikaniſchen Studenten in Verbindung
mit führenden amerikaniſchen Wirtſchafts und Wohlfahrts
gruppen haben der „Wirtſchaftshilfe der Deutſchen
dentenſchaft“ auf die Berichte von der gegenwärtigen Not
lage der Studenten in Deutſchland 6000 Zentner Lebens
mittel im Geſamtwert von 125 000 Goldmark überwieſen.
Die HamburgAmerikaLinie hat die Beförderung der Seu
dung koſtenfrei übernommen. Die Studentenküchen dürften
kurz nach Neujahr in den Beſitz dieſer Lebensmittel ge
langen.

O Ein neuer Erdſtoß in Südamerika. Jn Bogota (Co
lumbien) iſt ein neuer Erdſtoß verſpürt worden. Die Be
völkerung wurde von einer Panik ergriffen und ſtürzte
auf die Straße. Gachala, das 70 Kilometer von Bogota
entfernt liegt, iſt völlig zerſtört worden und mehrere tau
ſend Einwohner ſind ohne Obdach.

Aus dem Gerichésſaa l.
in Stadtrat wegen Beſtechung verurteilt. Von der Strafin Sleiwig wurde der Leiter des Gleiwitzer Woh

nungsamtes, Stadtrat Joſeph Kubetzko, wegen aktiver und
pafſiver Beſtech ung in drei Fällen zu ſechs r
Gefängnis verürteilt. Kubetzko war Mitglied der National
verſammlung für den Wahlkreis Oppeln und zog ſpäter, da
die Wahlen in Oberſchleſien nicht ſtattfanden, in den Reichstag
ein. Er war Mitglied des Zentrums und Hauptvertreter derchriſtlichen Sewertſchaſten, e
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Glühende Küſſe der Leidenſchaft brennen auf ſeinen Lippen,
die ſie noch heißer erwiderte, und keuchend ſtößt er aus:

„Die Angewißhelt war es, du himmliſches Weſen!
Jetzt iſt es entſchieden! Mein, mein biſt du Herrlichſte, du
Schönſte! Nun werde ich Ruhe finden! O Kiane!
Und wieder küßt er ihre Lippen, ihre Wangen, die ſich in
Wonne ſchließenden Augen. Es war geſchehen

Liane war Siegerin, Auch dieſer Mann mußte ſi
der AUnwiderſtehlichen beugen als ein willenloſer Sklave.

Endlich vermochte er zuſammenhängende Worte zu
ſprechen und die wirren Gedanken zu ordnen „Wir ge
hören zuſammen für Zeit und Ewigkeit, Geliebte“, ſprach
er, wie aus einem Traum erwachend, ſich ſanft aus ihren
Armen loslöſend. „Jetzt iſt der Bund geſchloſſen, unſere
Küſſe haben ihn beſiegelt. Jch werde gleich morgen an
deine Eltern ſchreiben und hoffe, daß ſie mir deine Hand
nicht verweigern werden. Dann ſoll die öffenliche Verlobung
nicht lange hinausgeſchoben werden. Noch in dieſem Jahr
wirſt du mein Weib ſein, Schatz!“

Da tat ſie einen Seufzer, und wie Ernüchterung klang
ihre Erwiderung: „Nur nicht zu ungeſtüm, Geliebter!
Nicht ſchreiben! Jch muß die Eltern nach ihrer Heimkehr
doch erſt ein wenig vorbereiten. Du darfſt aber ihres Ein
verſtändniſſes gewiß ſein. Laß uns jetzt nicht von der
Zukunft ſprechen, ſondern das ſeelige Heute voll auskoſten.

Komm, ſtoßen wir an auf unſer Glück!“

Aber die neugefüllen Gläſer berührten ſich nicht zu
harmoniſchem Jneinanderklingen, denn Werners unſicherer
Hand entſiel das ſeine, daß es klirrend guf dem Boden in
Scherben zerſprang. Er wurde ernſt und dachte unwillkür
lich an ein böſes Omen. Doch Liane lachte, ſchalt ihn
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Pokales und Provinzielles.
I Der Lichtbildzwang bei der Eiſenbahn. Nach einer Be

kanntmachung der Reichsbahndirektion Berlin ſind vor
ausſichtlich vom 1. März 1924 ab die Monats-,
Schüler und Wochenkarten mit Ausnahme der Kurzarbeiter
Wochenkarten nur gültig, wenn ſie in Verbindung mit dem
Lichtbild des Benutzungsberechtigten auf einem von der
Reichsbahn gelieferten Blechrahmen vor-
ſchriftsmäßig befeſtigt ſind. Das Lichtbild muß eine Höhe
von 4,5 mal 4,5 Zentimeter haben und den Berechtigten ohne
Hut und mit einer Kopfgröße von mindeſtens 2 Zentimetern
deutlich erkennbar darſtellen. So weit bereits vor Ein
führung des Lichtbildzwanges die dafür beſtimmten Karten
ausgegeben werden, müſſen dieſe auf der Nückſeite mit Vor
und Zunamen des Jnhabers verſehen werden. Karten ohne
Unterſchrift ſind ungültig.

I Falſche Zwiſchenſcheine zu Schatzanweiſungen des
Deutſchen Reiches (ſogenannte Goldanleihe) zum Nennwert
von 2,10 Goldmark gleich Dollar, vom 23. 10. 18923.
Von den durch die Reichsbank ausgegebenen, vorbezeich
neten Zwiſchenſcheinen, die ihren Schutz in einem natür
lichen Waſſerzeichen und in den im Papierſtoff einge
beiteten Pflanzenfaſern tragen, ſind Fälſchungen aufge
taucht, die als ſolche an der mangelhaften Nachahmung
oder dem Fehlen der Echtheitsmerkmale Waſſerzeichen
und Pflanzenfaſern ſowie an der ſchlechten Druckaus
führung unſchwer zu erkennen ſind. Gleichzeitig wird
nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß die Reichsbank
nur Zwiſchenſcheine im Nennwert von 0,42 Gold
mark gleich Dollar, 1,05 Goldmark gleich 4 Dollar und
2,10 Goldmark gleich Dollar ausgegeben hat. Alle über
höhere Beträge lautenden Zwiſchenſcheine ſind als Fäl
ſchungen anzuſehen. Vor Annahme dieſer Fälſchungen
wird gewarnt.

I Für die Einreiſe nach Düſſeldorf können die
Anträge ſchriftlich oder mündlich an die Geſchäftsſtelle
der Handels kammer zu Düſſeldorf gerichtet wer
den, die die Vermittlung der Einreiſeerlaubnis bei der Be
ſatzungsbehörde übernommen hat. Erforderlich ſind außer
einem kurzen ſchriftlichen Ankrag: 1. ein mit einem Lichtbild
verſehener Perſonalgausweis, der von der Polizeibehörde
des Ortes im unbeſetzten Gebiet, in dem der Antragſteller
wohnhaft iſt, ausgeſtellt ſein muß, 2. zwei unbeſchriebene
und ungeſtempelte Lichtbilder, 3. zurzeit 22,50 effektive fran
öſiſche Frank (nach dem augenblicklichen Stande des franzö
iſchen Armeeumrechnungskurſes). e

Weihnachten iſt vorüber! Ein echtes Weihnachts
welter, wie wir es ſeit langen Jahren nicht zu verzeichnen
haben, iſt uns in dieſem Jahre beſchert, worden. Am heiligen
Abend ſetzte ganz leichter? Schneefall ein, welcher nachts in
Schneeſturm ausartete. Die Sonne leuchtete am erſten
Feiertag recht verführeriſch vom Himmel und niemand ahnte
die grimmige Kälte, die während der Nacht eingetreten war.
Jm Freien war in den Vormittagsſtunden faſt gar nicht
vorwärts zu kommen. Die Schneewehen lagen ſtellenweiſe
meterhoch und der Sturm trieb den leichten Schnee von
einer Stelle zur andern, ſo daß mancher, der nicht unbedingt
etwas dringendes zu erledigen hatte, kurzentſchloſſen umkehrte.
Der Sturm hat an Telegraphenleitungen, ſowie an Häuſern
und Bäumen erheblichen Schaden angerichtet. Auch auf
der Eiſenbahn traten auf manchen Strecken durch ſtarke
Schneeverwehungen Verkehrsſtörungen ein. „Strenge
Herren regieren nicht lange hoffentlich bewahrheitet ſich
auch hier der alte Spruch. Weihnachten iſt vorüber! Wir
wollen aber damit nicht ſagen, daß wir nun die ſchlechteſte
Zeit hinter uns haben, aber mit froher Hoffnung fchreiten
wir vorwärts, die Tage werden wieder länger, dem Frühling
entgegen!

Annaburg. Um die drückendſte Not der wirtſchaftlich
am ſchwerſten leidenden Kameraden zu lindern, hat der
Landwehrverein Annaburg unter ſeinen Mitgliedern eine
Sammlung veranſtaltet, die einen recht guten Erfolg hatte.
Außer reichlichen Gaben an Lebensmitteln aller Art, kam
noch die recht anſehnliche Summe von über 136 Billionen
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ſcherzend wegen ſeiner Ungeſchicklichkeit und huſchte ins Haus,

ein neues Glas zu holen,
Als er allein war, ſtrich er ſeufzend über die fieber

heiße Stirn und ein Gefühl der Wehmut kam über ihn.
„Es iſt geſchehen!“ murmelten ſeine Lippen. „Der

Brief an Lottchen wurde überflüſſig. Vorbei auf immer!
Liane hat dein Wort. Nur ſie darf fortan in deinem
Herzen leben. O Gott wie kam das ſo ſchnell? Wirſt du
ihr die Treue halten können Aber das iſt ſelbſtverſtändlich,
denn ſonſt wäreſt du ein Lump!“

Ein Gefühl der Bangigkeit überkam ihn. Tief drinnen
in ſeiner Bruſt glaubte er eine Stimme zu vernehmen, die
die da ſprach:

„Dein Glück iſt zerſchellt wie dort am Boden das
Glas Ruhe und Frieden wirſt du nimmer finden. Was
du für bieſe Schönheit empfindeſt, iſt nicht die wahre Liebe.

Doch, da ſtand Liane bereits wieder bei ihm Man
koſte und ſcherzte, vergaß Zeit und Stunde, ſchlürfte das
köſtliche Naß. und die Nacht brach gewitterſchwül herein.

Niemand ſollte auf Lianes ausdrücklichen Wunſch einſt
weilen etwas von dem ſüßen Geheimnis erfahren, ſelbſt
Bruder Herbert nicht, obwohl Werner gerade den gar zu
gern zum Verkrauten gemacht hätte. Ein Unrecht dünkte
es ihm, nicht offen gegen den Freund zu ſein. Allein, er
fügte ſich, wenn ihm auch nicht einer von der Geliebten
vielen Gründen ſtichhaltig ſchien

Mit ſchmerzendem Hirn ſaß er dann am nächſten
Morgen in ſeinem Büro, ganz außerſtande, ernſtlich zu
arbeiten. Warum konnte er ſich denn nur nicht zu himmel
jauchzendem Jubel aufſchwingen? Das ſchönſte Mädchen,
das er jemals geſchaut, die Vielumworbene, ſeine heimliche

Schickſals ſchwere Hand laſtete. Was ſollten nur alle die

Mark zuſammen, ein ſehr gutes Zeichen treuer Kamerad
ſchaft, wie ſie im Verein gepflegt wird. Es konnte ſomit
einer Anzahl Kameraden, bezw. Hinterbliebenen ehemaliger
Kameraden Anterſtützungen zugedacht werden, die wohl da
zu beitragen können, die ſonſt ſo ſchwere Zeit erträglicher zu
geſtalten. Allen Spendern ſei auch an dieſer Stelle herz
lichſt gedankt.

Annaburg. Am 1. Weihnachtsfeiertag ging im
„Goldenen Ring vom Dileltantenklub „Thalia“ ausgeführt,
das Luſtſpiel „Charleys Tante in Szene. Wie voraus zu
ſehen war, fand die Aufführung allgemeinen Beifall. Jn
beſter Weiſe haben Spielleitung und Spieler es verſtanden,
das dann auch dankbare Publikum zu feſſeln. Der toſende
Beifall nach jedem Akte bezeugte die Zufriedenheit der Zu
hörer. Die Rollenverteilung war wieder in glücklichſter
Weiſe gelöſt worden. Jeder der einzelnen Mitwirkenden
zeigte ſein beſtes Können, und bewies daß er der übernom-
menen Rolle gewachſen war. Daher war auch im Publikum
nur das eine Urteil zu hören: „Alle haben ihre Rollen gut
geſpielt!“ Gerade bei dieſem Spiele zeigte es ſich, daß unſere
beliebten Künſtler immer heimiſcher werden auf den Brettern,
die nach Schillers Worten die Welt bedeuten. Die Auffüh-
rung des Stückes, das engliſchen Urſprungs iſt, bot manche
Schwierigkeiten. Beſonders in ſprachlicher Hinſicht war bei
dem Gebrauch der häufig vorkommenden fremdländiſchen
Namen manche Schwierigkeit von den Mitwirkenden zu
überwinden. Aber mit äußerſtem Fleiß iſt auch dieſe Auf
gabe zur Zufriedenheit gelöſt worden. Das bis auf den
letzten Platz vollbeſetzte Haus bezeugte, daß ſich unſere ein
heimiſchen Künſtler beim hieſigen Publikum großer Beliebt
heit erfreuen. Die gebotenen in jeder Weiſe hervorragenden
Leiſtungen, waren nur durch äußerſten Fleiß und vollſter
Hingabe zu erzielen, was auch an dieſer Stelle anerkannt
werden ſoll. Wir wünſchen dem Dilettantenklub „Thalia“
weiter ſolche Erfolge, und hoffen baldigſt wieder mit ähn
lichen Leiſtungen aufgewartet zu werden.

Jnvaliden- und Angeſtelltenrenten. Nach einer
Verordnung des Reichsarbeitsminiſters gewähren die Ver-
ſicherungsanſtalten ab 1. Januar durch die Poſt den Jn-
validenrentnern 13 Mark, den Witwen 9, den Waiſen 7
Rentenmark. Jn der Angeſtelltenverſicherung betragen die
entſprechenden Renten 30, 18 und 15 Rentenmark. Zu den
Jnvalidenrenten und dem Ruhegeld tritt in den Fällen, in
denen nach dem Verſicherungsgeſetz ein Kinderzuſchuß gezahlt
wird, die monatliche Zahlung von je 3 Mark. Die Renten
empfänger in der Angeſtelltenverſicherung ſcheiden hiernach
ab 1. Januar aus der Sozialrentenunterſtützung aus. Bei
den Rentenempfängern der Jnvalidenverſicherung wird wegen
Aufwertung der Verſicherungsleiſtungen die Anterſtützung
wenigſtens in der erſten Januarhälfte, im allgemeinen nicht
für notwendig gehalten.

Die unſichtbaren Rentenmünzen. Aus Berlin
wird gemeldet: In dieſen Tagen werden die erſten Renten
münzen zu 10 und 50 Pfennigen dem Verkehr übergeben
werden. Gleichzeitig iſt eine weitere größere Menge der be
reits vor einiger Zeit ausgegebenen 5 Pfennigſtücke fertig
geſtellt worden. Die meuen Stücke ſind ebenſo ausgeſtattet
wie die kleineren bereits im Verkehr befindlichen Münzen.
Sie beſtehen aus einer Legierung aus Meſſing und Allu
minium und enthalten die Wertangabe innerhalb eines über
Eck geſtellten Vierecks zwiſchen vier Eichenlaubblältern. Die
Rückſeite iſt ebenſo wie bei den anderen Münzen mit drei
ſtiliſierten Aehren bedeckt. Jn der Größe ſind bei ſämtlichen
Münzen nur geringe Anterſchiede feſtzuſtellen. Wer hat in
Annaburg und Umgegend ſchon nennenswerte Beträge an
Rentenmünzen geſehen

Jn ganz Mitteldeutſchland, insbeſondere in Sachſen,
iſt es zu ſchweren, anhaltenden Schneefällen gekommen. Jn
Plauen ſetzte ein ungewöhnliches Schneetreiben ein, das im
Umkreis der Stadt zu Verkehrsſtörungen führte. Ebenſo
wird aus Chemnitz, Halle, Bautzen und aus der Lauſitz
ſtarkes, anhaltendes Schneetreiben gemeldet

Braut! Reichtum und Ueberfüllt waren ihm beſchieden.
Man würde ihn glücklich preiſen und beneiden. Und er
er ſeufzte in ſich hinein wie ein Menſch, auf dem des

vielen, ſich immer wieder aufdrängenden Bedenken
Ja, hätte er jemals ein Wort von Liebe zu Charlotte ge
ſprochen, daß er ſich jetzt den Vorwurf der Treuloſigkeit
machen müßte! Aber ſie ſollte ihm doch nur eine ſchweſter
liche Freundin ſein. Und der Vater, wie würde er glücklich
ſein! Man könnte als reicher Mann ja auch etwas für
Meerfurts tun, daß ſie keine Not mehr zu leiden brauchten.
Nun, das rechte Freudengefühl käme gewiß noch, wenn er
erſt ruhiger geworden wäre.

Herbert trat jetzt mit ſahlem, verſchlafenen Geſicht herein.
„Werner“, ſprach er nach flüchtigem Gutenmorgengruß, du
biſt mir böſe wegen meines geſtrigen Betragens. Es tut
mir leid, dich gekränkt zu haben, und ein furchtbarer Katzen
jammer quält mich. Was denkſt du nur von mir ſchwachem,
haltloſem Menſchen

Werner reichte ihm mit trüben Lächeln die Hand und
erwiderte kurz:

„Laſſen wir das! Jch bin nicht beſſer als du.
Die Maibowle hat uns unbeſonnen gemacht. Hoffentlich
ließeſt du dich von Sebald und Heinze nicht verleiten, noch
andere Lokale aufzuſuchen. Jm Waldſchlößchen waren wir
ja ſo ziemlich ohne Zeugen.“

Eine ſeine Röte trat Herbert in das heute beſonders
leidend ausſehende Geſicht. Mit geſenkten Blicken bekannte
er, man wäre noch in den „König von Neapel“ gegangen,
hätte ein wenig „gejeut“. Doch ſtehe es feſt bei ihm, mit

ehe

Düben, 19. Dezbr. Ein junger Mann aus Eilenburg
der hier bei ſeiner Braut weilte, ſchoß ſich nach einem Wort
wechſel mit ihr in die linke Bruſtſeite. Der Grund ſoll
Eiferſucht geweſen ſein. An den Folgen ded Schußverletzung
iſt der junge Mann am Montag geſtorben.

Trebnitz. (Hinterrücks erſchoſſen.) Der Rentenempfänger
Hermann wurde auf einer Wagenfahrt vom Bahnhof nach
dem Rux aus dem Hinterhalte erſchoſſen.

Merſeburg. (Ueberfahren.) Der Schloſſer Richard
Wolf geriet unter einen Motorwagen der elektriſchen Ueber
landbahn. Er erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er bald
verſtarb. Die Schuldfrage hat noch nicht aufgeklärt werden
können.

Querfurt. (Eine Kindesleiche gefunden.) Zwiſchen
den Schienen des hieſigen Bahnhofes wurde die Leiche eines
etwa 5monatigen Kindes gefunden, die in ein rotgeblümtes
Tuch eingewickelt war.

Endorf. (Ein 7jähriger Lebensretter) Eine brave
Tat führte der 7jährige Heinz Siemroth aus. Ein Spiel
kamerad war in das Eis des Dorfteiches eingebrochen.
Mit Anfbietung aller Kräfte und eigener Lebensgefahr
gelang es dem braven Jungen den Betroffenen aus einer
gefährlichen Lage zu befreien.

Blankenburg, 25. Dez. Nach 6 Jahren erhielt jetzt
der Maurer Paul von ſeinem Sohn, der 1915 in ruſſiſche
Kriegsgefangenſchaft geriet, ein Lebenszeichen. Die letzte
Nachricht war 1917 eingegangen. Der Sohn arbeitete in
Rußland und erkundigte fich nach den Verhältniſſen in
Deutſchland. Er hat ſeinen Eltern ſchon wiederholt geſchrieben,
aber die Briefe ſind nicht eingetroffen. Jn ſo manchen
Herzen wird nun die Hoffnung geweckt werden, daß ihre
Lieben auch noch am Leben ſind.

eeeeeeeeeererrrrrrareeeeeereeeEeSSTS
Handels- Nachrichten.

Berlin, 22. Dezember. Getreidemarkt. Weigen markiſcher 152—456, Roggen märkiſcher e Enger
gerſte 152--455, Hafer märkiſcher 110--115, Tenden
en ſtetig. Dege ver Peodatie u

erlin, 22. Dezember. enmarkt. Wetzenmeh28,50 27, Roggenmehl 2475, We e 776Roggenkleie 7550-7,76 ehe
Berlin, 22. Dezember Raubfuttermarkt. Weizen!
Und Roggenſtroh, drahtgepreßt 0,60- 0,70, Haferſtroh
drahtgepreßt 0,50-0,60, Roggen Und Weizenſtroh
binöfadengepreßt 0,40, gebündeltes Roggenlangſtrol

40, Heu, gutes 1,80-4,50, Hhandelsüblich 1,10-1,20
hat
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Die Zinsſätze der Reichsbank Die Reſchsbant
den Zinsſatz für wertbeſtändige Diskontkredite auf
Proznet für wertbeſtändtge Lombarddarkehen auf

rozent für das Jahr feſtgeſetzt. Für Papiermarkögehen vhne Entwe asklauſel, die etwa auf. Gkans
rüberer Zuſagen i einzelnen Fällen für beſondere
Zwecke noch weiten gegeben werden müſſen verhle

bei dem bieberigen Sineſatz von 90 Proselt
e

Steuerabzugszahl en 600 000.
Die nächſte (Reujahrs-) Nummer

gelangt Montag mittag zur Aus
Anzeigen für dieſe Nummer bittengabe.

wir bis Sonntag früh 10 Uhr aufzugeben.
Die Geſchäftsſtelle.

Vermiſchtes.
Tutanchamons Erbe. Den Entdeckern des Grabes

des ägyptiſchen Königs Tutanchamon ſcheint außer der
Rache der Pharaonen auch noch ein höchſt realer Prozeß
von ſeiten angeblicher Nachkommen Tutanchamons bevor
zuſtehen. Wenigſtens hat ſich in der Geſtalt Zagul Paſchas,
eines angeſehenen ägyptiſchen Bürgers, ein Erbe gemeldet,
der alle Rechte über das Grab und ſeine Schätze für ſich in

r ch q53m—

„Du darfſt mich nicht verdammen,“ fügte er zerkniſcht
hinzu. „Es gibt Stunden, zu denen mich niemand für mein
Tun verantwortlich machen kann. „Es iſt dann, als habe
der Teufel mich beſeſſen. Werner, du weißt, was mir das
Herz zernagt. Gerade geſtern erhielt ich wieder einen Brief
von Adelheid. Der trug die Schuld an meiner Verfehlung.
Jch mochte dir nicht ſofort etwas davon ſagen. Aber jetzt
ſoliſt du es wiſſen: An mein Manneswort erinnert die
Braut mich. Abermals ſoll ich helfen, denn die Not iſt
groß. Mutter und Tochter würden ſo gern die Reiſe nach
Moorbad unternehmen, aber was ich ihnen an Barmitteln
zur Verfügung ſtellte, reicht nicht aus. Sie wollen doch
nicht in dürftiger Kleidung auffallen, wollen ſtandesgemäß
leben. Wenn ich nur Rat wüßte! Mein Kredit iſt
erſchöpft.“

Da ſchaute der Freund ihm ſcharf ins Antlitz und
Antlitz und ſprach in faſt ſchroffem Ton

Herbert, ich habe das Gefühl, als ob Adelheid dich
über Gebühr ausnützt. Du darfſt nicht gar ſo nachgiebig
ſein. Biſt du denn wirklich ganz feſt von dieſes Mädchens
aufrichtiger Liebe überzeugt?“

Herbert zuckte zuſammen und machle ein Geſicht, als
wiſſe er nicht, ob er beleidigt auffahren oder ehrlich ein
räumen ſolle, daß Werner vollkommen recht habe.

„Aber ich begreife nicht,“ ſtotterte er nach längerer
Verlegenheitspauſe „ich begreife wirklich nicht, was auch
dich zu ſolchen Bedenken veranlaßt! Meine Adelheid
würde mir jedes Opfer bringen, würde mich genau ſo heiß

Fortſetzung folgt.

jenen Zwei vollkommen zu brechen und ſich nur von ſeinem
Werner leiten zu laſſen.

Reichsrichtzahl 1163 Milliarden.

lieben, wenn ich nicht der Erbe eines reichen Mannes wäre.



Anſpruch nimmt. Zagul Paſcha richtete an den ägyptiſchen
Miniſter des Jnnern folgendes Schreiben: „Vor zehn Mo
näten hat Lord Carnarvon das Grab Tutanchamons, eines
Königs der achtzehnten Dynaſtie, entdeckt. Ich habe mich
beeilt, die entdeckten Schätze zu reklamieren, die auf Grund
der Belege, die ich habe, ausſchließlich und rechtmäßig mir
gehören. Aber meine ägyptiſchen Brüder haben darüber
geſpottet und mich für verrückt erklärt. Des Wahnſinns
beſchuldigt man mich, weil ich, ein echter Kopte, das Erbe
meiner Ahnen für mich beanſpruche! Aber als Rockefellers
Tochter behauptete, ſie ſei die Gattin Tutanchamons ge
weſen, hatte man ihre Worte voll Ehrfurcht angehört und
in alle Welt telegraphiert. Das alles hat mich jedoch nicht
gehindert, vor Gericht auf meinen Rechten zu beſtehen. Als
dann Lord Carnarvon erkrankte, wußte ich, daß das der
erſte Schlag war, den Tutanchamon direkt gegen den Schän
der ſeines Grabes führte. Jch habe daraufhin geſchwiegen
und meine Rechte nicht weiter reklamiert, namentlich nach
dem ich erfahren hatte, daß die Schätze im ägyptiſchen
Muſeum aufbewahrt werden würden. Fortan lege ich
meine Sache in die Hände Eurer Exzellenz.“ Dort wird
ſie vermutlich ſolange ruhen, bis Tutanchamon auferſtan
den ſein wird.

S Das Rennpferd am Telephon. Jn den Künſtler
kreiſen von Newyork erzählt man ſich folgende kleine Ge
ſchichte, die auch dann recht hübſch iſt, wenn ſie nicht wahr
ſein ſollte. Ein junger Maler hat die Angewohnheit, bis
weilen im Schlaf zu ſprechen. Neulich paſſierte es ihm,
daß er laut und vernehmlich mehrmals „Jrene! Jrene!“
ausrief. Seine Frau, die auf einen ganz anderen Namen
hört, ſtellte ihn am nächſten Morgen zur Rede. Er ant
wortete, Jrene ſei der Name eines Rennpferdes. Als er
einige Tage ſpäter abends nach Hauſe kam und ſich er
kundigte, ob ſich in ſeiner Abweſenheit irgend etwas Wich
tiges ereignet habe, ſagte ſeine Frau trockenen Tones:
„Nein, gar nichts. Nur dein Rennpferd hat zweimal tele
phoniſch angefragt, ob es dich ſprechen könne.“

Polizeibericht über „Hamlet“. Die Newyorker Polizei
erhielt vor einigen Tagen einen Brief, in dem der „Hamlet“
als Verletzung der öffentlchen Moral“ bezeichnet und ſein
Verbot gefordert wurde. Was ſollte die Polizei
tun? Sie entſandte einen Polizeiſergeanten. Der
nahm ſich in dem Theater eine Loge und ſah ſich den
„Hamlet“ genau an. Sodann ſchrieb er eine „Kritik“,
d. h. einen Polizeibericht. Darin ſtand, in dem Stück werde
ein Mord begangen; aber der Held Hamlet trete gänzlich be
kleidet auf, und die Ophelia ſei zwar ein verrückles Frauen
zimmer, aber gleichfalls in voller, nicht zu beanſtandender
Kleidung. Shakeſpeare iſt alſo gerechtfertigt, und ſein
„Hamlet“ darf weiter aufgeſührt werden. So entſchied die
Newyorker Polizei. Die Einnahmen des Theaters ſollen
aber nach dieſer „Rezenſion“ erheblich zurückgegangen ſein!
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Schlußdienſt.
Vermiſchte Drahtnachrichten.

Eiſenbahnunglück bei Berlin.
Berlin, 26. Dezember. Geſtern fuhr ein Perſonenzug auf

den am Einfahrtſignal des Bahnhofs Oranienburg haltenden
Vorortzug 33 auf. Zwei Wagen wurden zertrümmert und ge
rieten in Brand. Ein Poſtſchaffner wurde hierbei getötet
Vier weitere Eiſenbahnbedienſtete bzw. Reiſende wurden leicht
verletzt.

400,3 Trillionen Banknoten noch im November.
Berlin, 26. Dezember. Die Reichsbank veröffentlicht mit

ſtarker Verzögerung die beiden Ausweiſe vom 23. und 30. No
vember. Obwohl die Diskontierung von Reichsſchatzwechſeln
und damit der Notendruck für das Reich am 15. November ein
geſtellt wurde, ergibt ſich für die beiden letzten Novemberwochen
doch eine weitere Steigerung des Notenumlaufs der Reichsbank
um 307,4 auf 400,3 Trillionen Mark.

Zu hohe Ladenpreiſe für Fleiſch.
Berlin, 26. Dezember. In einigen Tagen findet eine

Sitzung im Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirt
ſchaft über die Geſtaltung der Schlachtvieh und Fleiſchpreiſe
unter Hinzuziehung der Wucherpolizei ſtatt. Bei der Verhand
lung wird feſtzuſtellen ſein, ob der von der Wucherpolizei aus
geübte Druck auf die Preiſe ſich inſofern auswirkt, daß der
Viehhandel den Landwirten zu wenig bietet, ohne daß den
Zwiſchenſtellen zwiſchen Landwirtſchaft und Verbraucher die
Profite entſprechend beſchnitten werden.

Margerie bei Streſemann.
Berlin, 26. Dezember. Der Reichsminiſter des Auswärti

gen, Dr. Streſemann, hat den franzöſiſchen Botſchafter
Herrn de Margerie, empfangen und dabei vornehmlich die
Zuſtände in der Pfalz zur Sprache gebracht. Dr. Streſemann
hat nachdrücklichſt die unverzügliche Wiederherſtellung vertrags
mäßiger Zuſtände in der Pfalz gefordert.

Kein Reichskommiſſar für Thüringen.
Berlin, 26. Dezember. Die Nachricht, daß die Ernennung

eines Reichskommiſſars für Thüringen bevorſteht, iſt nicht
zutreffen d. Es iſt vielmehr zu hoffen, daß gewiſſe Fra
gen, die die ernſte Beſorgnis der Reichsregierung erweckt
haben, durch Verhandlungen mit der thüringiſchen Regierung
eine befriedigende Regelung finden werden.

Begnadigung von Straſgefangenen.
Berlin, 26. Dezember. Aus Anlaß des Weihnachtsfeſtes

ſind im Geſchäftsbereich des Preußiſchet Juſtiz miniſteriums
152 Strafgefangene in Freiheit geſetzt worden.

Elbſchiffahrt eingeſtellt.
Hamburg, 26. Dezember. Da infolge des ſtrengen Froſtes
die Elbe ſtarkes Treibeis führt, haben die Elvbeſchiffahrts-
unternehmungen ihren Betrieb völlig einſtellen müſſen.

Köln.
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Die deutſchen Vertretungen in Paris und Brüſſel.
Berlin, 26. Dezember. Die Ernennung des deutſchen Bot

ſchafters in Paris ſoll gleichzeitig mit der Wiederbeſetzung
des Brüſſeler Geſandtſchaſtspoſtens erfolgen. Uber die Per
ſon des Pariſer Botſchafters beſteht volles Einvernehmen, da
gegen find die Verhandlungen mit Brüſſel noch in der
Schwebe. Deshalb iſt nicht damit zu rechnen, daß die Bekannt
gabe der Beſetzung veider Poſten vor Anfang Januar zu er

warten iſt. S 8Von Franzoſen erſchoſſen. 3
Speyer, 26. Dezember. Hier wurde der auf dem Gutsho

Zudwigshof bei Speyer beſchäftigte Arbeiter Schuſter auf dem
Rheindamm von der franzöſiſchen Wache anläßlich einer Paß
kontrolle erſchoſſen, ſein Begleiter wurde feſtgenommen.

Amerikaniſchpolniſcher Handelsvertrag.
Warſchau, 26. Dezember. Die polniſche Regierung wurde

aus Waſhington verſtändigt, daß Amerika bereit ſei, mit Polen
einen Handels und Freundſchaftsvertrag ſowie eine Konſular
konvention abzuſchließen. Die Verhandlungen ſollen demnächſt

in Warſchau beginnen. eEine Dollarfälſcherban de
Krakan, 26. Dezember. Die hieſigen Polizribehörden haben

eine weitverzweigte Fälſcherbande ausgehoben, welche falſche
Dollars in Umlauf ſetzte. Die Zahl der in Umlauf geſetzten
Dollarbanknoten geht in viele Tauſende. e r

Freiſprechung einer Mörderin. e
Paris, 26. Dezember. Nach achttägiger Verhandlung ha

das Schwurgericht des Seine Departements die Anarchiſtin
Germaine Berton, die im Januar d. J. den Führer der Came
lots du roi Marius Plateau in den Redaktionsräumen der
„Action francaiſe“ erſchoſſen hatte, freigeſprochen.

Der dritte amerikaniſche Sachverſtändige. c
Paris, 26. Dezember. Zum dritten amerikaniſchen Delegier

für die von der Reparationskommiſſion einzuſetzenden
Unterſuchungsausſchüſſe iſt von amerikaniſcher Seite Henry
Robinſon, Präſident der Nativanlbank von Los Angeles
und Kalifornien, auserſehen.

Der verunglückte Zeppelin.
Toulon, 26. Dezember. Das ehemalige Zeppelinkuſtſchiff

„Dixmuiden“ iſt geſtern weſtlich von Tatuin in Tunis ge
ſichert worden. Auf funkentelegraphiſchen Anruf gibt der Zeppe
lin keine Antwort. Von einer Landung iſt nichts bekannt ge

worden. Seeeeeeeeeeeeeereeereeeeeeree eKirchliche Nachrichten.
Am Sonntag nach Weihnachten, vorm. 10 Uhr Leſegottes-

dienſt. Herr Konrektor Schober.
Am Montag (Sylveſter), nachm. 5 Uhr: Jahresſchlußfeier, Herr

Pfarrer Langguth.
Am Neujahrstag 1924, Vorm. 10 Uhr Feſtgottesdienſt, Herr

Pfarrer Langguth.
Purzien: Am Neujahrstag, nachm. 1 Uhr: Feſtpredigt, Herr

Pfarrer Langguth.
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in großer Auswahl Col.

Herm. Steinbeiß

Agundarf.
Montag, den 31. v. M.,

Grner
Tnlugt argSyveſterball.

Es ladet freundlichſt ein

empfiehlt

Papierhandiung.

Zülk werS J
Guſtan Dubro

Verlobte
8 Sorau Anunaburg
8 Meihn achten 1923 S

Gberförſterei Annabnrg

Georg Consentins, Dentiſt

empfiehlt ſich zur Behandlung aller Zahn-
herankheſten, Flomben in Gold, Silber,
Porzellan Cement,
tänbung. jede Art Künstl. Zahnersatzes

Kaufe ſtändig Platin, Gold und Silber.

Zahn Atelier
Annaburg, Torganerſtr. 31

Telefon Nr. 23

Zahnziehen mit Be-

Behandlung für Krankenkaſſen
Sprechſtunden täglich 9 8 Uhr. e

verkauft öffentlich meiſtbietend am Donnerstag, den
10. Januar 1924, vorm. 10 Ahr, im Gaſthaus
Waldſchlößchen zu Annaburg aus Förſterei Brucke,
Jagen 38 e (Schlag): 675 Kiefernſtämme I. IV.
Klaſſe mit 307,53 fm, 82 m Kiefern Kloben,
1020 rm Reiſig III. Kl. qus Förſterei Eichen
haide, Jagen 18 c 30 rm Kiefern Reiſig II. Kl.
Brennholzverkauf beginnt nicht vor 1 Uhr.

Stelle ſofort ein:.thciſenimnen

0äääääää
in ſauberer, dauerhafter Ausführgng in allen Größen

Erſatzteile und Räder ſtets vorrätig

Zentrifngen Butter Maſchinen
Fahrräder, Motorräder, Erſatzteile.

e

alast Tat er.Sonntag den 30. d. Mts. und Montag (Sylveſter)
abends 8 Ahr:

Ein chi OHrama in chig

Dazu Boxer als Schutzengel.
Luſtſpiel in 3 Aßten.

Ergebenſt ladet ein

Empfehle Sonnabend
und Sylveſter:

fettes Fleiſch,
RNouladen, Leber,
rohen Schinken,

ſ. Rettwurſt und
warme Würſtchen
Merten Wiesener-
Bulterbrotpapier,

in Rollen und Bogen,
wieder vorrätig

Die Direktion

Solide Preiſe!

Reparatur- Werkſtatt.

Wilhelm Gräahl.
Vorſtellungen erwünſcht. Sonnabend, den

den 29. d. Mts. 2— 3 Ahr nachm.

Helmuth Meyer, uftpumpenfabrit.

e n
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Für die Beweiſe der Teilnahme beim
n und Begräbnis unſerer teuren
Entſchlafenen

Fran verw. Emil Kokel
ſagen wir herzlichſten Dank.

Beſonders danken wir Herrn Pfarrer
Langguth für die Troſtesworte am Grabe
ſowie auch für die zahlreichen Kranzſpenden
und das ehrende Grabgeleit.

Die trauernden Anverwandten.

Annaburg, den 28. Dezbr. 1923.

Herz. Steinbeis.

See
Sahn-2trlier

Annaburg, Torgauer
ſtraße 27, m Hanſe Kon

ditorei Schüttagf.
Sprechſtunden für Zahn
kranke: Jeden Montag

v. 9 und 26 Uhr.
253 e nDentiſt,

Wittenberg

Fahrväder,
NRähmaſchiuen,
Zentrifugen,

Brennholg
gibt frei Hof billigſt ab

Wilh. Kunze.
Ein ſtarker Ein faſt neuer

a Kinderwagen, h
Sprechapparate und Platten.

Jedes alte Fahrrack wird wie neu
hergestellt in meiner Reparaturwerke- S
statt und Emaſſieranstalt-

Fritz Röcller, Annaburg,
Fernſprecher Nr. 53.Handſchlitten Anzug

Für die beim Hinſcheiden und Begräbnis
unſeres lieben Entſchlafenen in ſo reichem
Maße erwieſene Teilnahme, ſowie Herrn
Pfarrer Langguth für die Troſtesworte am
Grabe, die zahlreichen Kranzſpenden und
das ehrende Grabgeleit, ſagen wir herzlich
ſten Dank. Beſonders Dank noch dem Fuß
ballklub für die bereitwillige Geſtellung der
Träger, der werten Familie Kunze und allen
Freunden und Bekannten, welche dem Da
hingeſchtedenen während ſeiner Leidenszeit
ſoviel Gutes erwieſen haben.

Frau Lina Mietzſch und Bruder Arno
nebſt Verwandte.

ValnrgSchnelhefter
in Quart u. FolioFormat,
empfiehlt

S oS e Sauch einzeln abzugeben.
Wo ſagt die GeſchäftsS ſtelle d. Bl.

t e aReiskeſen
ſuche mehrere 100 Stück zu
kaufen. Angebot erbitte Freizu kaufen geſucht. zu verkaufen bei

Zimmermann Walter Bea,
am Reugraben. Schneidermſtr.

tags Vormittag nach meinem
Speicher am Bahnhof

Adolf Weicholt.

Polizeiliche An und Abmeldeſcheine
ſind vorrätig in der Buchdruckerei H. Steinbeiß.

Annaburg, den 27. Dezbr. 1923.

h S

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg
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